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grilling, grütilmg überall,

Stuten allenthalben 5

•fbord), wie raufdtjt her Sad) im Sal,

©ief), fd)on ©tord)' unb ©dfroatben

Üätnmer Iptingen auf ben SBeibcn,

Äir.bet fingen »oller greuben,

ÄucfucE ruft unb 9iad)tiga!( :

grilling, grüfjltng überall!

Robert Sîeinicf

Etwas über das Zeithaben

„Qeit ift ©eib", ein gefiügeiteö SBort, baë

ficf>erticf> bon einem ©efdjäftSmann erfunben
tourbe, toeit nur ein folget bad 93eftreben f)at,
ntfed, fogar bie geitig (ein fotfenbc Seit in (Selb

umjufetjen. ©etoig i(t bie Seit ettoad Sfoftfcäres,
bad man nicf>t berlieren barf/ aber nicf)t im Sinne
bed beredjnenben ©etbmenfdjen, ber in feinem
SIKtag immer bagin rennt, ogne untertoegd einem
betümmerten 9Ttenfd>en ein gilfreidjed SBort 311

fagen. ©0311 gat ein fofd)er 2ftann, ber nur auf
feinen profit audgegt, feine Seit; er mug feinem
©efdjäft nacheilen, bad igrn fonft entgegen tonnte
unb bann einen ©eïbberluft nad> fid) 3oge. Seit
ift ©etb. Seit ift aber megr atd ©etb; benn ©elb
ift niegt bad #ödjfte. 9tur toer bie gogeren SBerte

bed Bebend fennt, toeig bie Seit riegtig ein3u-
fcgät3en.

3gr goger Sßert tritt bann 3U ïage, tbenn fid)

bie SJtenfdjen toieber Seit negmen, einanber nage
311 fommen, 3U fegen, too ber anbere leibet unb
tote igrn 311 getfen toäre. Oft toäre bie ffjUfe fo
teiegt. Sftandjer fagt fid) nadjger, toenn ed 311 fpät
ift: „O gätte id) ed getougt!" f)'a, er toürbe ed

erfagren gaben, toenn er fid) bie Seit ba3u ge-
nommen gätte.

Slnteif negmen am 6 cgi iffat bed Stäcgften geigt
nidftd anbered aid Seit gaben für ben anbern.

ïâgiicg bietet fid) jebem, too er aueg fei, immer
toieber ©etegengeit mit grögeren ober Îfeineren

©ienftleiftungen bem SJh'tmenfdjen 3U geigen, bag
biefer igrn nid>t gteidjgüttig ift. ©ie SJtenfdjen
finb ja ognegin auf einanber angetoiefen, unb

biefe gegenfettige Sfbgängigteit fiele jebem leid)-
ter, toenn er fidj 3U einem freunblidjen SBort, 3U

einer tffanbreidjung, 311 einem guten 5Kat ober 311

einer toirtungdbolten Xat bie Seit nägme. ©erabe
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Frühling, Frühling überall,

Blüten allenthalben;

Horch, wie rauscht der Bach im Tal,

Sieh, schon Storch' und Schwalben!

Lämmer springen aus den Weide»,

Kinder singen voller Freuden,

Kuckuck ruft und Nachtigall-

Frühling, Frühling überall!

Robert Reinirk

IÄX5/38 über 638 ^eitbaben

„Zeit ist Geld'st ein geflügeltes Wort/ das

sicherlich von einem Geschäftsmann erfunden
wurde, weil nur ein solcher das Bestreben hat,
alles, sogar die heilig sein sollende Zeit in Geld
umzusetzen. Gewiß ist die Zeit etwas Kostbares,
das man nicht verlieren darf, aber nicht im Sinne
des berechnenden Geldmenschen, der in seinem

Alltag immer dahin rennt, ohne unterwegs einem
bekümmerten Menschen ein hilfreiches Wort zu
sagen. Dazu hat ein solcher Mann, der nur auf
seinen Profit ausgeht, keine Zeits er muß seinem
Geschäft nacheilen, das ihm sonst entgehen könnte
und dann einen Geldverlust nach sich zöge. Zeit
ist Geld. Zeit ist aber mehr als Gelds denn Geld
ist nicht das Höchste. Nur wer die höheren Werte
des Lebens kennt, weiß die Zeit richtig einzu-
schätzen.

Ihr hoher Wert tritt dann zu Tage, wenn sich

die Menschen wieder Zeit nehmen, einander nahe

zu kommen, zu sehen, wo der andere leidet und
wie ihm Zu helfen wäre. Oft wäre die Hilfe so

leicht. Mancher sagt sich nachher, wenn es zu spät
ist: „O hätte ich es gewußt!" Ja, er würde es

erfahren haben, wenn er sich die Zeit dazu ge-
nommen hätte.

Anteil nehmen am Schicksal des Nächsten heißt
nichts anderes als Zeit haben für den andern.

Täglich bietet sich jedem, wo er auch sei, immer
wieder Gelegenheit mit größeren oder kleineren

Dienstleistungen dem Mitmenschen zu zeigen, daß
dieser ihm nicht gleichgültig ist. Die Menschen
sind ja ohnehin auf einander angewiesen, und
diese gegenseitige Abhängigkeit siele jedem leich-

ter, wenn er sich zu einem freundlichen Wort, zu
einer Handreichung, zu einem guten Rat oder zu
einer wirkungsvollen Tat die Zeit nähme. Gerade
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